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1. Projektbeschreibung

1. Projektbeschreibung

FORSCHUNGSPROJEKT #sosmap
Systematische Analyse der Kommunikation in sozialen Medien zur Anfertigung Psychosozialer
Lagebilder in Krisen und Katastrophen.

Seit 01.08.2022 fördert und begleitet das Bundes-
amt für Bevölkerungsschutz und Katastrophen-
hilfe (BBK) im Rahmen der Bekanntmachung
„Auswertung sozialer Medien im Hinblick auf
psychosoziale Bedarfe der Bevölkerung in Krisen
und Katastrophen“ (Nummer 0013) die „Syste-
matische Analyse der Kommunikation in sozialen
Medien zur Anfertigung Psychosozialer Lage-
bilder in Krisen und Katastrophen (#sosmap)“.
Krisen- und Katastrophensituationen (KuK)
verdeutlichen immer häufiger die bedeutende
Rolle von soziale Medien (SoMe) im staatlichen
Krisenmanagement. Mit der Nutzung SoMe er-
folgt in KuK eine interaktive Kommunikation,
durch die die Bevölkerung ihre Erfahrungen,
Gefühle und Gedanken sowie ihre Bedarfe und
die zur Verfügung stehenden Ressourcen öf-
fentlich macht. Das öffentlich sichtbare Teilen
von psychosozialen und vielfältigen sonstigen
Bedarfen und Ressourcen der Bevölkerung in

SoMe ermöglicht deren Nutzbarkeit im Krisen-
management. Die Ziele des Projekts sind 1. die
Entwicklung von Kriterien zur Identifikation
und Nutzung von psychosozialen Bedarfen und
Ressourcen der Bevölkerung auf Basis der in
SoMe öffentlich geteilten Informationen sowie
2. die darauf aufbauende Ableitung von Rahmen-
empfehlungen für die Erstellung und Nutzung
eines digitalen psychosozialen Lagebildes im Be-
völkerungsschutz. Koordiniert wird das Projekt
durch den Lehrstuhl für Bevölkerungsschutz,
Katastrophenhilfe und Objektsicherheit der Ber-
gischen Universität Wuppertal unter der Leitung
von Prof. Dr.-Ing. Frank Fiedrich. Unterstüt-
zung erfolgt durch die Universität Greifswald
und die Hochschule des Bundes für öffentliche
Verwaltung sowie durch zahlreiche assoziierte
Partner.

Zusammenfassung 1
Das Ziel des drittmittelgeförderten Forschungsprojektes #sosmap ist die Entwicklung von
sozialwissenschaftlich fundierten Rahmenempfehlungen, die dem staatlichen Krisenmanage-
ment Auswertungsmöglichkeiten sozialer Medien im Hinblick auf psychosoziale Bedarfe und
Ressourcen der Bevölkerung in Krisen- und Katastrophenlagen aufzeigen sollen.
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1. Projektbeschreibung

Das Projekt ist in fünf Arbeitspakete (APs)
strukturiert. In AP 1 wurde zunächst eine grund-
legende Analyse der Nutzung SoMe durch die Be-
völkerung sowie durch Behörden und Organisa-
tionen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) realisiert.
Ziel war es, auf Basis einer Dokumentenanaly-
se, einer Scoping Review sowie durchgeführten
Online-Befragungen eine umfassende Übersicht
der unterschiedlichen Nutzungsmotive, -arten
und -ziele abzubilden. Im Anschluss wurden in
AP 2 die Vorgehensweisen und Mechanismen von
sogenannten Virtual Operations Support Teams
(VOST) über Fokusgruppen, qualitative Inhalts-
analysen und teilnehmende Beobachtungen er-
forscht. VOST sind ein Zusammenschluss aus
disloziert tätigen Freiwilligen, die als etablierte
Teams in bestehende Strukturen der Verwaltung
oder BOS integriert sind und im Einsatzfall öf-

fentlich verfügbare, digitale Quellen durchsuchen
und relevante Daten zu Informationsprodukten
für Entscheidungsträger:innen aufbereiten. Im
Rahmen des Projektes wurde zusammenfassend
ein VOST-Methodenhandbuch entwickelt, das
VOST und andere Akteur:innen künftig bei der
Erstellung von digitalen Lagebildern unterstüt-
zen sowie das Verständnis für diese Teams erhö-
hen soll. Darüber hinaus kann dieses Methoden-
handbuch eine Grundlage für die Gründung neu-
er Teams, sowie Ausbildung neuer Mitglieder in
den etablierten Teams darstellen. Das Methoden-
handbuch ist ebenfalls im Downloadbereich der
Projektwebseite (www.sosmap.info) kostenlos
verfügbar. Darüber hinaus steht das Handbuch
als Wiki unter https://wiki.uni-wuppertal.
de/!sosmap zur Verfügung.

Arbeitspakete 
im Überblick

SCOPING REVIEW UND 
DOKUMENTENANALYSE
Integrierter Ergebnisbericht 
Nutzung soziale Medien in KuK

EINSATZBEOBACHTUNGEN UND 
FOKUSGRUPPEN MIT VOST
VOST-Methoden Handbuch

ZUSAMMENFÜHRUNG DER ERGEBNISSE, 
WORKSHOP UND ENTWICKLUNG EINES 
DEMONSTRATORS
Anforderungskonzept an das psychosoziale 
Lagebild, Rahmenempfehlungen

ÖFFENTLICHKEITSWIRKSAME KOMMUNIKATION 
UND PRAXISTRANSFER

#1
#2

#3

#4
#5

DELPHI-BEFRAGUNG UND 
EXPERT*INNENINTERVIEWS
Kategorisierungsraster, 
Anforderungsanalyse der Nutzung des 
Kategorisierungsrasters durch PSNV- und 
BOS-Einsatzkräfte

Abbildung 1: Übersicht über die Arbeitspakete des Forschungsprojektes #sosmap.

Im parallel laufenden AP 3 konnten auf Basis von
qualitativen Auswertungen psychosoziale Bedar-
fe und Ressourcen aus SoMe und Anforderungen

an das psychosoziale Lagebild abgeleitet werden.
Hierbei wurde neben einer Anforderungsanaly-
se (im Rahmen des vorliegenden Berichtes ver-
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1. Projektbeschreibung

schriftlicht) ein Kategorisierungsraster für Kenn-
zeichen psychosozialer Bedarfe und Ressourcen
in SoMe erarbeitet (Ergebnisse sind in einem
weiteren Bericht zusammenfassend dargestellt).
In einer Kombination aus qualitativen und quan-
titativen Auswertungen psychosozialer Bedarfe
und Ressourcen aus SoMe wurden in AP 4 auf-
bauend sowohl das Kategorisierungsraster op-
timiert als auch Empfehlungen für die visuelle
Darstellung eines psychosozialen Bildes der di-
gitalen Lage abgeleitet. Nach der Durchführung
eines Workshops mit Planspiel unter Beteiligung
der unterstützenden Partner wurde dann das

vorliegendeAnforderungskonzept an das Psycho-
soziale Lagebild des digitalen Raumes erarbeitet.
Aktuelle Arbeiten erfolgen noch, um ein Kon-
zept für die Fort- und Ausbildung in Form von
Online-Schulungen und Präsentationsfolien zu
erstellen. Im abschließenden AP 5 werden unter
Einbezug der Projektergebnisse die Rahmenemp-
fehlungen formuliert und öffentlichkeitswirksam
sowie zielgruppenadäquat verbreitet und in einer
Abschlussveranstaltung vorgestellt. Der vorlie-
gende Bericht stellt folglich ein Teilergebnis des
vierten Arbeitspaketes (AP 4) visuell und inte-
griert aufbereitet dar.
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2. Einleitung

ANFORDERUNGEN AN

LAGEBILDER DES

PSYCHOSOZIALE

DIGITALEN RAUMES

2. Einleitung

Krisen und Katastrophen (KuK) stellen Ent-
scheidungstragende im Bevölkerungsschutz regel-
mäßig vor komplexe Herausforderungen. Neben
der akuten Gefahrenabwehr und logistischen Ko-
ordination treten dabei auch psychosoziale Aus-
wirkungen in den Vordergrund – häufig mit grö-
ßerer Reichweite als die physischen Schäden. Wie
die COVID-19-Pandemie deutlich gezeigt hat,
entstehen in solchen Lagen vermehrt psychische
Belastungen, etwa durch Angst, Orientierungs-
losigkeit oder Isolation. Studien belegen, dass
in KuK regelmäßig mehr Menschen psychisch
belastet als körperlich verletzt sind [13, 33]. Ein
wirksames Krisenmanagement erfordert daher
neben technischen, organisatorischen und kom-
munikativen Maßnahmen auch die systematische
Berücksichtigung psychosozialer Aspekte [18].
Diese psychosoziale Perspektive betrachtet das
Zusammenspiel individueller psychologischer Re-
aktionen und sozialer Rahmenbedingungen [26].
In KuK können grundlegende menschliche Be-
dürfnisse – etwa nach Sicherheit, Orientierung,
Selbstwert oder Bindung – massiv beeinträchtigt

werden [43]. Je nach persönlicher Betroffenheit,
Situationserleben und vorhandener Resilienz
zeigt sich dies in sehr unterschiedlichen Reaktio-
nen: von Verunsicherung und Informationssuche
über Hilfsbereitschaft bis hin zu psychischer
Erschöpfung [56, 23]. Diese Vielfalt macht ein
flexibles und anpassungsfähiges Psychosoziales
Krisenmanagement (PsychKM) im Rahmen ei-
nes interdisziplinären und umfassenden Ansatz
der Führungsarbeit notwendig [36, 30].

Ein zentrales Element der Führungsarbeit in
KuK ist die Lagebeurteilung. Sie bildet die
Grundlage für Entscheidungen und Ressourcen-
einsatz [29]. Neben den klassischen Indikatoren
(z. B. Verletztenzahlen, Infrastrukturausfall) ge-
winnt dabei das Lagebild zum Verhalten und
Erleben der Bevölkerung an Bedeutung – ins-
besondere in den ersten Phasen einer Krise, in
denen schnelle Reaktionen erforderlich sind, aber
valide Informationen rar sein können [62, 66].
Das sogenannte Lagebild Bevölkerungsverhalten
(LBevV) zielt darauf, ein realistisches, umfassen-
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2. Einleitung

des Bild über die Wahrnehmungen, Bedürfnisse,
Reaktionen und Ressourcen der Bevölkerung
zu liefern [52]. Ein zentraler Bestandteil ist
das Psychosoziale Lagebild, das insbesondere
auf operativ-taktischer Ebene eingesetzt wird –
etwa durch PSNV-Fachberater*innen und Füh-
rungsstäbe auf kommunaler Ebene [53, 61]. Es
umfasst Hinweise auf psychosoziale Bedarfe, be-
troffene Gruppen, bestehende Ressourcen oder
auch emotionale Dynamiken in der Bevölkerung.

Moderne Informationsquellen wie soziale Medien
(SoMe) können hier wertvolle, ergänzende Hin-
weise liefern. In Ausnahmesituationen nutzen
viele Menschen SoMe nicht nur zur Kommuni-
kation, sondern zunehmend zur Informations-
beschaffung, Selbsthilfe und emotionalen Ent-
lastung [25, 15]. Gleichzeitig spiegeln sich dort
Stimmungen, Sorgen, Gerüchte, Bedarfe oder
Hilfsangebote in Echtzeit wider [51, 47]. Das ge-
zielte Erfassen und Auswerten solcher Inhalte –
z. B. durch Sentimentanalysen oder semantische
Filter – kann das Psychosoziale Lagebild um
Informationen aus dem digitalen Raum deutlich

erweitern und präzisieren [44, 12]. So lassen sich
vulnerable Gruppen, relevante Themen oder sich
ändernde Stimmungslagen frühzeitig erkennen.
Voraussetzung ist jedoch, dass die Informatio-
nen gezielt ausgewählt, kontextualisiert und für
Entscheidungstragende verständlich aufbereitet
werden.

Diese Handreichung verfolgt daher das Ziel, An-
forderungen an ein Psychosoziales Lagebild des
digitalen Raumes (Psych-LDR) aus Sicht von
Entscheidungstragenden systematisch zu erfas-
sen. Sie basiert auf Interviews mit Fachpersonen
aus Behörden und Organisationen mit Sicher-
heitsaufgaben (BOS) und bündelt die Erkennt-
nisse in einem praxisorientierten Konzept. Dar-
über hinaus werden Vorschläge zur Visualisie-
rung des Psych-LDR vorgestellt. Ziel ist es, einen
anwendbaren Beitrag zur Weiterentwicklung des
psychosozialen Krisenmanagements zu leisten –
und dabei insbesondere die Möglichkeiten und
Grenzen digitaler Datenquellen realistisch einzu-
ordnen.

Zusammenfassung 2
Soziale Medien haben sich als fester Bestandteil der digitalen Kommunikation etabliert und
gewinnen in Krisen- und Katastrophensituationen zusätzlich an Bedeutung, wobei sich die
Nutzung von sozialem Austausch zur Informationsbeschaffung verschiebt. Ein Psychosoziales
Lagebild, das Daten aus dem digitalen Raum, respektive den sozialen Medien integriert, kann
wertvolle Echtzeit-Einblicke in die Stimmungslage und psychosozialen Bedarfe der Bevölkerung
bieten, weshalb das vorliegende Anforderungskonzept systematisch erfasst, welche dieser
Informationen aus Sicht von Entscheidungstragenden relevant sind.
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3. Hintergrund zum Verständnis von einem Psychosozialen Lagebild des digitalen Raumes

3. Hintergrund zum Verständnis von einem Psychosozia-
len Lagebild des digitalen Raumes

In unserer zunehmend vernetzten Welt ver-
schwimmen die Grenzen zwischen digitalen und
physischen Räumen, und mit ihnen wachsen
die Herausforderungen für Sicherheit und gesell-
schaftlichen Zusammenhalt. Um in dieser kom-
plexen Realität handlungsfähig zu bleiben, ist
das Krisenmanagement ein unverzichtbares In-
strument. Es ist ein strukturierter Ansatz zur
Vorbereitung auf kritische Situationen, deren Be-
wältigung und der Minimierung ihrer Auswirkun-
gen. Ziel ist es, Risiken frühzeitig zu erkennen,
im Ernstfall schnell und gezielt zu handeln sowie
nach einer Krise aus den gewonnenen Erkennt-
nissen zu lernen [58]. Ein zentraler Erfolgsfak-
tor hierbei ist die Führung, die in dynamischen
und unübersichtlichen Lagen Orientierung bie-
tet. Diese Führung folgt einem systematischen

Prozess: dem Führungskreislauf, wie er in der
Feuerwehr-Dienstvorschrift-100 (FwdV-100) be-
schrieben wird. Der Kreislauf besteht aus La-
gefeststellung, Entscheidungsfindung, Befehlsge-
bung sowie Kontrolle (siehe Abbildung 2) und
stellt sicher, dass Einsatzkräfte unter Zeitdruck
koordiniert handeln können [48].
Die Lagefeststellung bildet hierfür die Grund-
lage. Sie erfasst und bewertet alle relevanten
Informationen, um ein aktuelles Lagebild zu er-
stellen [48]. Dieses muss angepasst werden, da
sich Krisen dynamisch entwickeln, und kann so-
wohl textuell als auch visuell (etwa durch Karten)
dargestellt werden [11]. Entscheidend ist dabei,
die Komplexität der Lage so aufzubereiten, dass
sie schnelle und präzise Entscheidungen ermög-
licht [40].

Lage/
Auftrag

01

02 Lage-
feststellung

04Befehls-
gebung

03

Planung

Führungs-
kreislauf

Abbildung 2: Feuerwehrführungskreislauf in Anlehnung an [48].

Ein wesentlicher Bestandteil des Lagebilds ist
das Verhalten der Bevölkerung, das in Krisensi-
tuationen eine entscheidende Rolle spielt [54]. In
diesem Zusammenhang entwickelte sich der Teil-
bereich „Lagebild Bevölkerungsverhalten“. Der
Begriff „Bevölkerungsverhalten“ beschreibt

sämtliche Handlungen, Wahrnehmungen und
Empfindungen einer Bevölkerungsgruppe in
KuK. Dazu zählen nicht nur direkt beobachtba-
re Verhaltensweisen, sondern auch dahinterlie-
gende Wahrnehmungen, Emotionen und soziale
Dynamiken [55]. Die Analyse des Bevölkerungs-
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3. Hintergrund zum Verständnis von einem Psychosozialen Lagebild des digitalen Raumes

verhaltens dient dazu, das Verhalten der Men-
schen in Krisensituationen zu beschreiben, zu
erklären und vorherzusagen. Dies ermöglicht es,
gesellschaftliche Ressourcen besser zu erfassen
und zielgerichtete Unterstützungsmaßnahmen
zu entwickeln [55].

Auf Bundes- und Landesebene liefert das La-
gebild Bevölkerungsverhalten wertvolle Er-
kenntnisse, die Krisenstäben eine präzisere Ein-
schätzung der Lage durch potenzielles Antizi-
pieren von Verhaltensmustern der Bevölkerung
ermöglichen [54]. Dadurch erhalten Entschei-
dungstragende eine erweiterte Basis für ihr zu
planendes Vorgehen. Dieser Teilbereich des Lage-
bilds umfasst unter anderem Informationen zur
Risikowahrnehmung der Bevölkerung, zur Akzep-
tanz ergriffener Maßnahmen, zum Vertrauen in
das Krisenmanagement, zum Status sowie Bedar-
fen und Bedürfnissen der Bevölkerung. Darüber
hinaus werden auch vorhandene Ressourcen
und Resilienzpotenziale berücksichtigt [42, 54].
Die Daten für diese Analysen stammen aus un-
terschiedlichen Quellen, darunter Befragungen,
Rückmeldungen aus Einsätzen und Medienana-
lysen. Die Analyse unterschiedlicher Quellen
ermöglicht eine ganzheitliche Betrachtung der
Lage und hilft dabei, Maßnahmen nicht nur auf

Basis physischer Gegebenheiten, sondern auch
unter Berücksichtigung sozialer und psychologi-
scher Faktoren zu planen und umzusetzen [54].

Da das Lagebild Bevölkerungsverhalten einen
gesamtstaatlichen Blick auf Bundes- und Lan-
desebene richtet, entwickelte sich auf kommu-
naler Ebene das Psychosoziale Lagebild als
operativ-taktischer Bestandteil [54, 42]. Es dient
Leiter*innen und Fachberater*innen der psycho-
sozialen Notfallversorgung (PSNV) als Instru-
ment zur Lagefeststellung und umfasst Erkennt-
nisse über die Betroffenengruppen, deren Anzahl,
Bedürfnisse und potenzielles Verhalten sowie
spezifische Belastungsfaktoren und verfügbare
Ressourcen. Zudem liefert es wichtige Informa-
tionen zur Sozialstruktur der betroffenen Region,
zur Stimmungslage der Bevölkerung sowie zur
Selbsthilfefähigkeit der Menschen [54, 27, 42].
Psychosoziale Bedarfe umfassen grundlegende
soziale, emotionale und psychologische Voraus-
setzungen für das individuelle Wohlbefinden.
Psychosoziale Ressourcen hingegen sind indi-
viduelle oder soziale Faktoren, die das Wohl-
befinden einer Person stärken, indem sie das
Selbstwertgefühl, die Lebenssinnhaftigkeit und
die soziale Integration fördern [28].
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3. Hintergrund zum Verständnis von einem Psychosozialen Lagebild des digitalen Raumes

Die dargestellten Inhalte verdeutlichen die Viel-
schichtigkeit des psychosozialen Lagebildes. Um
dieses Lagebild zu erstellen, können verschie-
dene Quellen verwendet werden (siehe Abbil-
dung 3) [37]. Eine zentrale Quelle ist dabei das
Social-Media-Monitoring. Unter Social-Media-
Monitoring wird die systematische Beobachtung
und Analyse nutzergenerierter Inhalte zu be-

stimmten Themen und Begriffen in SoMe und
Online-Medien verstanden [20]. Diese Methode
ermöglicht es, Einblicke in Meinungen, Trends
und Verhaltensweisen von Nutzenden zu ge-
winnen [10]. Dafür werden verschiedene Online-
Plattformen wie Blogs, Foren und SoMe (z. B.
Facebook oder X) analysiert [31].

Social Media 
Monitoring

Einsatzgeschehen 
von RD & Pol

Empirische Studien/ 
reflektierte Erfahrung

Medienberichte

Teilnehmende 
Beobachtung & 

gezielte 
Erkundung

Rückmeldungen aus 
dem psychosozialen 

Bereich

Ereignismerkmale/ 
Lageentwicklung

Demografische 
Daten

Dynamik der 
Lageeskalation

Expertenaustausch und -reflexion

Abbildung 3: Darstellung von Bezugsquellen für die Erstellung eines psychosozialen Lagebildes
in Anlehnung an [35].

Diese digitalen Datenquellen bilden eine wesent-
liche Grundlage für die Erfassung von Informa-
tionen für das Lagebild, die nicht nur auf lokaler,
sondern auch auf überregionaler Ebene erfolgt.
Darüber hinaus gewinnen diese Daten aus dem
digitalen Raum mit der fortschreitenden Digita-
lisierung ebenfalls zunehmend an Bedeutung für
die Lageerfassung und -beurteilung ([38] zitiert
nach [59]), [63]. Die fortschreitende Digitalisie-
rung in Form einer globalen Verfügbarkeit des
Internets und mobiler Kommunikationstechno-
logien ermöglicht heute eine breite Beteiligung
der Bevölkerung in Krisensituationen [49, 8].
Diese Entwicklung erfordert eine konzeptionelle
Erweiterung des traditionellen Lagebildes um
den digitalen Raum.

Der digitale Raum stellt eine besondere Form
eines nicht-physischen Raumes dar, der durch
digitale Technologien und Plattformen geschaf-
fen wird [65]. Hier lösen sich Beziehungen und
Interaktionen von der physischen Welt und ent-
wickeln sich weiter. Menschen treten über das

Internet in Kontakt, tauschen sich aus und gestal-
ten durch ihre Aktivitäten und Kommunikation
diesen virtuellen Raum kontinuierlich [65].
SoMe stellen dabei, durch den interaktiven Aus-
tauschcharakter im öffentlichen wie privaten
Kontext, eine prägende Erscheinungsform des
digitalen Raumes dar und beeinflussen maßgeb-
lich, wie Menschen kommunizieren und intera-
gieren. Der Begriff „soziale Medien“ (engl. social
media) bezeichnet Plattformen, die auf digital
vernetzten Technologien basieren und Nutzen-
den ermöglichen, Informationen auszutauschen
sowie soziale Beziehungen zu knüpfen und zu
pflegen [46]. SoMe sind vielfältig und lassen sich
anhand spezifischer Merkmale definieren. Nach
Müller et al. (2023) muss eine Plattform mindes-
tens fünf der folgenden Kriterien erfüllen, um
als soziales Medium zu gelten:

# Webbasierte Dienste als digitale Systeme

# Verbindung von Individuen in definierten
Systemen
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# Sammlung, Erstellung, Bewertung und
Austausch von nutzergenerierten Inhalten

# Verschiedene Inhaltsformate

# Skalierbare Sozialität, also die Fähigkeit,
die adressierte Gruppengröße zu skalieren

# Unterschiedliche Grade der Privatsphäre

# Persönliche Profile zur Repräsentation des
Individuums im digitalen System

# Netzwerkverknüpfungen. ([47] zitiert
nach [9, 14, 17, 34, 45])

Zusätzlich unterscheiden sich SoMe hinsichtlich
ihrer primären Nutzung. Eine gängige Klassifi-
kation unterteilt sie in Wissensgemeinschaften
(Knowledge Communities), Verbrauchergemein-
schaften (Consumer Communities), Content Sha-
ring & Entertainment sowie soziale Netzwerke.
Abbildung 4 veranschaulicht diese Einordnung
und zeigt die jeweiligen Nutzungsaktivitäten auf.
Diese Vielfalt macht SoMe zu einem vielseitigen
Instrument, sowohl für die Informationsverbrei-
tung als auch für soziale Interaktion.

Soziale MedienWissensgemeinschaften

VerbrauchergemeinschaftenSoziale Netzwerke

Austausch von
Inhalten und Unterhaltung

Weblogs

Microblogs

Wikis &
Kollaboration

Forums

Social bookmarking

Spezielle Interessen

Kommunikation

Regional

Global

Review & Bewertungen

Shopping/Handel

Soziale Marktplätze und Sharing 
Economy

Video sharing &
live streaming

Photos sharing

Podcasts & Musik

Social gaming
Social news

Anderer Inhalt

Abbildung 4: Kategorisierung von sozialen Medien. Eigene Darstellung in Anlehnung an [21].

Betroffene von KuK nutzen SoMe, um Informa-
tionen zu erhalten und zu verbreiten [42]. Gleich-
zeitig tragen sie aktiv zur Lageeinschätzung bei,
indem sie etwa strukturelle Schäden, Gefahren-
bereiche oder Hilfsbedarfe melden [49]. Darüber
hinaus entwickeln sich SoMe zu Plattformen, auf
denen Hilfsangebote koordiniert werden [49, 8].

Die Kommunikation in SoMe beschränkt sich
jedoch nicht auf sachliche Informationen. Sie
umfasst ein breites Spektrum emotionaler Äu-

ßerungen, subjektiver Einschätzungen und Be-
dürfnisse, die von Trauer und Wut bis hin zu
religiösen und politischen Stellungnahmen rei-
chen [49, 42]. Betroffene nutzen diese Plattfor-
men auch, um emotionale Unterstützung zu fin-
den und Verarbeitungsprozesse zu bewältigen [8].
Gerade diese emotionalen und wertenden Beiträ-
ge liefern wichtige Erkenntnisse für die Erfassung
psychosozialer Aspekte, da sie gesellschaftliche
Stimmungen und soziale Dynamiken abbilden.
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3. Hintergrund zum Verständnis von einem Psychosozialen Lagebild des digitalen Raumes

Mit der digitalen Dimension erweitert sich das
Psychosoziale Lagebild um den digitalen
Raum. Damit beschreibt das Psych-LDR ei-
ne systematische Darstellung von Informationen
zum (potenziellen) Verhalten der direkt und in-
direkt Betroffenen sowie deren psychosozialen
Bedarfen, Hilfebedarfe und Ressourcen aus dem
digitalen Sozialraum.

Die in SoMe geteilten psychosozialen Aspekte
müssen für ein psychosoziales Lagebild extra-
hiert und für Entscheidungstragende aufbereitet
werden. Allerdings fehlen bislang Erkenntnisse
darüber, welche Anforderungen Entscheidungs-
tragende an die Gestaltung und den Inhalt eines
solchen Lagebildes stellen.

Zusammenfassung 3
Das psychosoziale Lagebild des digitalen
Raums fasst geteilte Bedarfe und Res-
sourcen aus den SoMe zusammen und er-
möglicht es Entscheidungstragenden, auf
dieser Grundlage gezielte Maßnahmen in
Krisensituationen zu ergreifen. Allerdings
fehlt bisher eine systematische Bestim-
mung, welche SoMe-Daten für das psycho-
soziale Lagebild in Krisensituationen tat-
sächlich relevant sind. Das vorliegende An-
forderungskonzept zielt daher darauf ab,
basierend auf Expert*innen-Interviews,
die Anforderungen an ein Psychosoziales
Lagebild des digitalen Raums zu definie-
ren und Vorschläge zu dessen Gestaltung
zu entwickeln.
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4. Methodische Vorgehensweise

Um ein Anforderungskonzept für ein Psych-LDR zu entwickeln, wurde ein mehrstufiges methodisches
Vorgehen gewählt. Im Zentrum standen leitfadengestützte Expert*inneninterviews mit Entschei-
dungsträger*innen aus dem Kontext der PSNV und der BOS. Die erhobenen qualitativen Daten
wurden anschließend systematisch analysiert und anhand einem deduktiv-induktiv abgeleiteten
Kodierschema strukturiert.

Die folgenden Abschnitte beschreiben zunächst die Erhebung der Daten, anschließend die angewandte
Methode der qualitativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz und schließlich die Entwicklung eines
Kategorisierungsrasters, das als analytisches Fundament zur Ableitung der Anforderungen diente.

4.1 Datenerhebung mittels leitfadengestützter Expert*inneninterviews

Zur Gewinnung von Erkenntnissen im Rahmen
der Erstellung eines Anforderungskonzepts für
das Psych-LDR wurden im Projekt #sosmap
Expert*inneninterviews durchgeführt und syste-
matisch ausgewertet.

Die Interviews behandelten die Anforderungen
an ein Psychosoziales Lagebild (des digitalen
Raumes). Die durchgeführten Interviews hatten
zum Ziel, Erfahrungen und Anforderungen hin-
sichtlich der Integration von SoMe und PSNV

in die Entscheidungsprozesse der Krisenbewälti-
gung zu erfassen. Die Interviews wurden in drei
Themenblöcke unterteilt:

1. Bisherige Erfahrungen mit PSNV

2. Integration von Daten aus SoMe in das
Lagebild

3. Nutzung eines psychosozialen Lagebildes
auf Basis von Daten aus den SoMe

16 8

1 2

PSNV-
Erfahrung

Keine
PSNV-
Erfahrung

Krisenstabserfahrung

Keine
Krisenstabserfahrung

Abbildung 5: Aufschlüsselung der inteviewten Expert*innen im Rahmen der Erhebung der
Anforderungsanalyse an Psychosoziale Lagebilder des digitalen Raumes.

Der Fokus des Anforderungskonzepts liegt auf
der Nutzung eines Psychosozialen Lagebildes
auf Basis von Daten aus den SoMe, wobei Über-
schneidungen zu den anderen Themenblöcke
bestanden.Die Themenführung erfolgte bewusst
analog zur Detailebene, sodass vom Psycho-
sozialen Krisenmanagement über das digitale

Lagebild hin zum Psych-LDR gefragt und be-
sprochen wurde. Im Rahmen der Untersuchung
wurden 27 Entscheidungstragende in Krisenstä-
ben mit Kontakt zum Lagebild (beispielsweise
S2, S3, Fachberater*innen PSNV) sowie Perso-
nen, die ein (Psycho-) soziales Lagebild erstellen
und SoMe integrieren (beispielsweise S5/S6,
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VOST), befragt. Von diesen hatten 16 Interview-
partner*innen angegeben, bereits Erfahrung
mit Krisenstabsarbeit und PSNV zu haben, acht
Personen Krisenstabserfahrung und keine PSNV-
Erfahrung, eine Person keine Krisenstabs-, aber
PSNV-Erfahrung und zwei Personen keine di-
rekte Krisenstabs- sowie keine PSNV-Erfahrung
(siehe Abbildung 5).

Nach Abschluss der Interviews wurden diese zu-
nächst transkribiert. Die Transkription der Inter-
views erfolgte gemäß den Vorgaben von Dresing
und Pehl [16]. Um Vertraulichkeit und Objekti-

vität zu gewährleisten, wurden die Interviews an-
onymisiert. Die Anonymisierung folgte festgeleg-
ten Regeln und einem entsprechenden Protokoll.
Dabei wurden Namen und Ortsangaben durch
Platzhalter, Pseudonyme oder aggregierte Infor-
mationen ersetzt. Zudem wurden alle potenziell
identifizierenden Informationen der Befragten
mindestens durch eckige Klammern gekennzeich-
net, um darauf hinzuweisen, dass diese Passagen
möglicherweise nicht für eine Veröffentlichung
oder Zitation geeignet sind. Im Anschluss an
die Datenerhebung wurden die Interviews analy-
siert.

4.2 Datenanalyse angelehnt an die induktive Vorgehensweise nach Kuckartz

Die Analyse der Interviews erfolgte anhand ei-
ner qualitativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz.
Die qualitative Inhaltsanalyse nach Kuckartz
und Rädiker ist durch eine hohe Flexibilität
und Offenheit im Analyseprozess gekennzeich-
net [41]. Der Ansatz von Kuckartz erlaubt eine
dynamische Kategorienbildung, die deduktive
und induktive Ansätze kombiniert. Der Pro-
zess beginnt mit einer initiierenden Textarbeit,
gefolgt von der Entwicklung von Hauptkatego-
rien, die im Laufe der Analyse verfeinert und
um Unterkategorien erweitert werden können.
Kuckartz betont die Möglichkeit, zwischen ver-
schiedenen Analyseschritten zu wechseln. Des
Weiteren wird die Analyse unter Zuhilfenah-
me computergestützter Tools befürwortet. Es
wird zwischen drei Basismethoden der qualita-
tiven Inhaltsanalyse differenziert: der inhaltlich
strukturierenden, der evaluativen und der ty-
pologischen [41]. Ein zentrales Merkmal der
qualitativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz ist
die Möglichkeit, verschiedene Analysemethoden
zu kombinieren. Bei den Interviews wurde ein
inhaltlich strukturierender Ansatz verfolgt, der
deduktive und induktive Analysemethoden kom-
biniert.

Der erste Schritt besteht in der Bildung von
Hauptkategorien. Die Hauptkategorien reflektie-
ren den thematischen Inhalt der Interviews. Die
Auswahl der Hauptkategorien erfolgte deduktiv.
Dabei wurden zunächst die in den Interviews
besprochenen Inhalte sowie die gestellten Fra-

gen berücksichtigt, um eine Grundlage für die
Auswahl der Hauptkategorien zu schaffen. Im
Anschluss erfolgte die Kodierung mittels der Soft-
ware „MAXQDA“. So konnte eine übersichtliche
und strukturierte Vorgehensweise gewährleistet
werden. Im ersten Schritt erfolgte eine Vorko-
dierung eines Teils der Interviews auf Basis der
Hauptfragen. Hierzu wurden die Inhalte von den
ersten fünf Interviews bereits kodiert und zu den
Hauptkategorien zugeordnet. Im Rahmen der
Kodierung waren Dopplungen zulässig. Im An-
schluss erfolgte die Bildung von Unterkategorien
auf induktivem Wege, d. h. aus dem Material
heraus. Die Unterkategorien beschreiben rele-
vante Inhalte innerhalb der Hauptkategorien
und erlauben eine spezifischere Zuordnung der
Themengebiete. Die neu definierten Unterkate-
gorien wurden im Kodierleitfaden dokumentiert.
Des Weiteren wurden die Unterkategorien be-
schrieben, Einschluss- und Ausschlusskriterien
definiert sowie Beispiele aus den Interviews an-
geführt. Der Kodierleitfaden gewährleistet die
Reproduzierbarkeit des Kodierungsprozesses so-
wie die Möglichkeit, die Kodierung an mehrere
Personen zu delegieren. Nach Abschluss der
Kodierung konnten die Codes innerhalb der Un-
terkategorien zusammengefasst beziehungsweise
sortiert werden, wodurch eine bessere Über-
sichtlichkeit der Themen gewährleistet wird. Im
Anschluss wurden die Erkenntnisse verschrift-
licht.

12



4. Methodische Vorgehensweise

4.3 Deduktiv-induktiv erhobenes Kodierschema zur Erfassung der Anforderun-
gen an ein (Psychosoziales) Lagebild des digitalen Raumes

Einschluss Ausschluss Beispiel

• Aussagen, die die 

Wichtigkeit oder den Wert 

des psychosozialen 

Lagebilds hervorheben.

• …

• Allgemeine Beschreibungen 

vom Krisenmanagement ohne 

spezifische Anwendung des 

psychosozialen Lagebilds.

• …

• "Also generell, würde ich 

sagen, sind psychosoziale 

Aspekte in der Pandemie 

insbesondere über lange Zeit 

viel zu wenig beachtet 

worden." (E-PSNV-4).

K1 Relevanz vom psychosozialen Lagebild in der Entscheidungsfindung:

Meinungen und Bewertungen der Befragten zur Bedeutung und Nützlichkeit eines 

psychosozialen Lagebilds für Entscheidungsprozesse in Krisen- oder 

Katastrophensituationen ohne Bezug auf soziale Medien.

K1.1 Bedeutung und Nutzen des Psychosozialen Lagebilds:

Relevanz und Nutzen des psychosozialen Lagebilds sowie dessen Beitrag zur 

Entscheidungsfindung in Krisensituationen. 

Abbildung 6: Ausschnitt des Kategorisierungsraster für die qualitative Inhaltsanalyse.

Basierend auf dem geschilderten Vorgehen konn-
te ein Kategorisierungsraster mit sieben Spalten
entwickelt werden und damit eine Grundlage
für eine klare, strukturierte und eindeutige Zu-
ordnung der Codes bilden. Abbildung 6 zeigt
einen Ausschnitt des Kategorisierungsrasters
zur ersten Unterkategorie. Das vollständige Ka-
tegorisierungsraster ist im Anhang 7.2 einsehbar.

Mit Hilfe des Kategorisierungsrasters wurden
874 Codes ermittelt. Diese wurden in vier Haupt-
kategorien und 18 Unterkategorien unterteilt.
Die vier Hauptkategorien zeigen folgende thema-
tische Schwerpunkte:

1

Die erste Hauptkategorie bezieht sich auf die
Relevanz des Psychosozialen Lagebilds im
Allgemeinen. Dabei wurden zwei Unterkatego-
rien gebildet: Zum einen wurde eine allgemeine
Bewertung des Psychosozialen Lagebilds erfasst,
zum anderen wurden die Herausforderungen bei
dessen Erstellung und Nutzung thematisiert.

2

Die zweite Hauptkategorie umfasst die Vorstel-
lungen und Erwartungen an ein Psych-
LDR zur Verwendung in KuK durch BOS. In
diesem Zusammenhang wurden fünf Unterka-
tegorien identifiziert, die sich auf spezifische
Anforderungen beziehen. Diese betreffen die In-
formationsgewinnung, die inhaltliche Gestaltung
des Lagebilds, die zeitliche Dimension der Erstel-
lung, die Formate und Darstellungsweisen sowie
die Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten
für das Psych-LDR.

3

Ein weiterer zentraler Aspekt, der in der dritten
Hauptkategorie behandelt wird, sind Visualisie-
rungsmöglichkeiten für das Psychosoziale
Lagebild. Um die verschiedenen Darstellungs-
optionen systematisch zu erfassen, wurde für
jede vorgestellte Visualisierungsart eine eigene
Unterkategorie gebildet, sodass insgesamt neun
Unterkategorien entstanden.
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4

Die vierte und letzte Hauptkategorie fokussiert
die Extraktion von Informationen aus den
SoMe zur Erstellung des Psych-LDR. Hier-
zu wurden zwei Unterkategorien definiert: Die
erste umfasst eine Bewertung der Relevanz und
Nützlichkeit eines solchen Lagebilds, während

die zweite die Identifikation relevanter SoMe-
Plattformen beinhaltet, die für die Analyse des
Psych-LDR berücksichtigt werden sollten.

Auf Basis der mit dem Kategorisierungsraster
identifizierten Codes ließ sich das Anforderungs-
konzept systematisch herleiten und in eine struk-
turierte Form überführen.

Zusammenfassung 4
Im Rahmen der Entwicklung des zugrunde liegenden Anforderungskonzepts wurden insgesamt
27 leitfadengestützte Interviews mit Expertinnen und Experten sowie Entscheidungstragen-
den aus BOS durchgeführt. Die Auswertung dieser Interviews erfolgte mittels qualitativer
Inhaltsanalyse nach dem Ansatz von Kuckartz. Zu diesem Zweck wurde ein Kodierschema
entwickelt, das auf einem deduktiv-induktiven Vorgehen basiert. Hierdurch konnten insgesamt
vier Hauptkategorien identifiziert werden: die allgemeine Relevanz des psychosozialen Lage-
bilds, Vorstellungen und Erwartungen an ein Psych-LDR, Visualisierungsmöglichkeiten sowie
ein Fokus auf SoMe-basierende Psych-LDR. Diese Hauptkategorien gliedern sich in insgesamt
18 Unterkategorien mit spezifischen Schwerpunkten.
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5. Erhobene Anforderungen an ein Psychosoziales Lage-
bild des digitalen Raumes

In diesem Kapitel wird das Anforderungskonzept
für das Psych-LDR präsentiert. Die Entwicklung
dieses Konzepts basiert auf einer umfassenden
Analyse der durchgeführten Interviews. Der In-
halt umfasst die von den Interviewpartner*innen

identifizierten strukturellen Herausforderungen
sowie allgemeine und spezifische Anforderungen
an die visuelle Darstellung des Psych-LDR. Ab-
schließend wird eine exemplarische Visualisie-
rung des Psych-LDR vorgestellt.

5.1 Kernvoraussetzungen und übergeordnete Anforderungsdimensionen

Im Rahmen der Anforderungsanalyse wurden verschiedene Schlüsselelemente identifiziert, die für ein
effektives psychosoziales Lagebild des digitalen Raumes (Psych-LDR) essenziell sind. Die nachfolgende
Systematisierung fasst die zentralen Erkenntnisse aus den Expert*inneninterviews zusammen und
gliedert sie in drei Hauptkategorien: Lageinformationen, zeitliche Dimension sowie den Einsatz
von künstlicher Intelligenz. Diese Kategorisierung dient als Grundlage für die Konzeption eines
praxistauglichen und bedarfsorientierten Lagebildes.

Lageinformationen Für eine umfassende
Lagebeurteilung ist die Erfassung verschiedener
thematischer Ebenen essentiell. Hierzu zählen
Daten zu Verletzten, Toten, Betroffenen und
Menschenansammlungen sowie Informationen
über Bevölkerungsbewegungen, beschädigte In-
frastruktur, die Versorgungssituation (Nahrungs-
mittel, Medizin, Trinkwasser, Energie) und die
Verteilung von Einsatzkräften (E-PSNV-1, 3, 5,
6, 7, 15, 17, 22, 26, 28). Bevölkerungsberichte
liefern dabei wertvolle ergänzende Hinweise. In-
formationen zu Gefahrenzonen, der allgemeinen
Stimmungslage sowie direkte Meldungen auf den
SoMe unterstützen Einsatzkräfte bei ihrer Orien-
tierung (E-PSNV-13, 14, 17, 25, 26, 28). Die Iden-
tifikation und Ausfilterung falscher Meldungen
stellt hierbei eine zentrale Aufgabe dar (E-PSNV-
17, 18, 23, 25). Für eine adäquate Betreuung der
Betroffenen ist zudem die Erfassung zentraler
Sorgen und Ängste der Bevölkerung bedeutsam,
um passende Unterstützungsangebote konzipie-
ren zu können (E-PSNV-25, 28). Innerhalb der
demografischen Daten sollte differenziert werden,
da verschiedene Alters- und Bevölkerungsgrup-
pen unterschiedliche Bedürfnisse und Kommuni-
kationsmuster aufweisen (E-PSNV-3, 5, 7, 8, 14,
15, 22, 26). Eine zielgruppenspezifische Analyse,
etwa der präferierten Plattformen oder der Nähe
zum betroffenen Gebiet, erleichtert die Maßnah-

menplanung und ermöglicht eine kontinuierliche
Bedarfspriorisierung (E-PSNV-8, 15). Relevan-
te Monitoring-Plattformen umfassen Facebook
(inklusive Gruppen und Kommentaren), Insta-
gram, WhatsApp, Discord, Mastodon, Telegram
sowie externe Quellen wie Online-Zeitungen, spe-
zialisierte Webseiten und Mapping-Dienste (E-
PSNV-1, 3, 14, 15, 17, 19, 22, 24, 25). Ent-
scheidend sind hierbei nicht nur die Plattformen
selbst, sondern insbesondere die Informations-
quelle und das Beitragsvolumen (E-PSNV-17,
25). Eine umfassende Analyse zahlreicher Bei-
träge ermöglicht ein repräsentatives Lagebild,
während einzelne Beiträge wichtige Hinweise
auf spezifische Hilfsbedarfe geben können. Ein
kombinierter Ansatz wird daher empfohlen (E-
PSNV-1, 3, 5, 6, 7, 8, 12, 13, 14, 16, 23, 24, 28,
29). Die Glaubwürdigkeitseinschätzung durch
Expert*innen wird als wertvolle Ergänzung be-
trachtet, da sie eine objektivere Bewertung er-
möglicht und Fehlerquellen reduziert (E-PSNV-1,
5, 12, 14, 16, 23, 24).

Zeitliche Dimension Die zeitliche Erfas-
sung des psychosozialen Bedarfs ist für eine be-
darfsgerechte Unterstützung von zentraler Be-
deutung. Essenziell ist die Dokumentation des
erstmaligen Auftretens, des Höhepunkts sowie
der Dauer des Bedarfs (E-PSNV-1). Ein früh-
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zeitiges Lagebild ermöglicht die gezielte Beglei-
tung von Entwicklungen und die präzise Einlei-
tung von Maßnahmen (E-PSNV-17). Idealerwei-
se erfolgt die Einschätzung so rechtzeitig, dass
proaktiv statt reaktiv gehandelt werden kann
(E-PSNV-3, 9, 27, 28). Dynamische Situationen
erfordern flexible Anpassungsfähigkeit, wobei
soziale Medien als Frühwarnsystem fungieren
können (E-PSNV-3, 9, 17). Eine kontinuierliche
Aktualisierung des Lagebildes ermöglicht nicht
nur die Einschätzung aktueller, sondern auch zu-
künftiger Bedarfe (E-PSNV-14, 25). Besonders
bei langanhaltenden Krisen intensiviert sich der
psychosoziale Unterstützungsbedarf häufig mit
zunehmender Ereignisdauer (E-PSNV-1, 15, 18).
Auch nach formeller Beendigung des Einsatzes
können psychosoziale Bedarfe fortbestehen (E-
PSNV-12, 23, 24). In bestimmten Fällen treten
diese erneut auf, beispielsweise an Jahrestagen

des Ereignisses, was eine langfristige Betreuung
erforderlich machen kann (E-PSNV-12).

KI für das psychosoziale Lagebild
des digitalen Raumes Die Erstellung des
Psych-LDR mittels Künstlicher Intelligenz (KI)
kann die Effizienz signifikant steigern, vorausge-
setzt die Funktionsprinzipien des Algorithmus
sind klar definiert und potenzielle Fehlerquellen
minimiert (E-PSNV-4, 6, 9, 11, 14, 15, 16, 17,
20, 23, 24, 25, 28, 29). Ein ausschließlich auto-
matisierter Ansatz wird jedoch nicht empfohlen.
Vielmehr sollte menschliches Fachwissen integra-
ler Bestandteil des Prozesses bleiben (E-PSNV-1,
2, 3, 4, 7, 8, 10, 16). Eine qualifizierte Fachkraft
sollte die Ergebnisse verifizieren und evaluieren,
um potenzielle Fehlinterpretationen durch die
KI zu vermeiden.

5.2 Visualisierungskonzepte und Darstellungsprinzipien für das psychosoziale
Lagebild des digitalen Raumes

Die effektive visuelle Aufbereitung des Psych-
LDR stellt einen entscheidenden Erfolgsfaktor
für dessen praktische Anwendbarkeit dar. Eine
strukturierte Erfassung der vielfältigen Reaktio-
nen ist essenziell, um eine umfassende Situations-
darstellung zu gewährleisten (E-PSNV-1). Die
Datenaufbereitung sollte zeiteffizient erfolgen
und in einer intuitiv zugänglichen, vorzugsweise
grafischen Form präsentiert werden (E-PSNV-3,
8, 23, 25, 29).
Die Kartendarstellung erweist sich als besonders
wertvoll, da sie eine übersichtliche Lagevisualisie-
rung und gezielte Schwerpunkthervorhebung er-
möglicht (E-PSNV-1, 3, 5, 7, 12, 14, 17, 24). Eine
funktionale Erweiterung bieten Layer-Konzepte,
bei denen relevante Inhalte auf separaten Ebe-
nen dargestellt werden können (E-PSNV-1, 2, 3,
5, 6, 7, 10, 11, 12, 17, 24, 26). Hierbei empfiehlt
sich die aktive Integration von Beiträgen aus den

SoMe, wobei expert*innengeprüfte Inhalte the-
matisch kategorisiert eingebunden werden sollten
(E-PSNV-1, 2, 3, 5, 6, 7, 10, 11, 12, 17, 24, 26).
Diese Vorgehensweise optimiert die Ressourcen-
steuerung und verbessert die Lageeinschätzung.
Komplementär zu Kartendarstellungen sind wei-
tere Formate von Bedeutung: Tabellen bieten ei-
ne strukturierte Datenpräsentation, Bildelemen-
te können die Lagesituation visuell verdeutlichen,
und Zeitstrahlen erweisen sich als wertvoll bei
länger andauernden Ereignissen (E-PSNV-3, 5, 7,
12, 14, 17, 24, 25). Diagramme fungieren als signi-
fikante Ergänzung zur Kartendarstellung durch
ihre spezifizierende Wirkung (E-PSNV-1, 7, 22,
24). Abbildung 7 illustriert diese Darstellungsop-
tionen. Im Rahmen der Expert*inneninterviews
wurden verschiedene Diagrammformate evalu-
iert:
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Säulendiagramm Kreisdiagramm

Histogramm Karten Wortwolken

Venn-Diagramm/
Mengendiagramm Stromdiagramm Bubble Diagramm

Flächendiagramm Schwemmdiagramm Zeitstrahl

Liniendiagramm

Abbildung 7: Unterschiedliche Formen der Datenvisualisierung. Eigene Darstellung mit Bildern
von [39, 24, 3, 2, 6, 5, 1, 4, 7].

Schwemmdiagramm Schwemmdiagram-
me visualisieren die temporale Entwicklung und
Verteilung von Themen oder Akteuren. Einige
Expert*innen bewerten sie als hochgradig in-
formativ, besonders zur Darstellung komplexer
Zusammenhänge (E-PSNV-2, 5, 14, 20, 24, 25).
Die Mehrheit der Befragten stuft sie jedoch als
zu komplex für akute Entscheidungssituationen
ein, da sie spezifisches Vorwissen oder beglei-
tende Erläuterungen erfordern (E-PSNV-4, 6,

7, 8, 9, 17, 18, 22, 23, 28). Bei entsprechender
Einarbeitung werden sie dennoch als wertvolles
Analyseinstrument anerkannt (E-PSNV-1, 3, 11,
12, 13, 15, 16, 19, 23, 26, 27, 29).

Wortwolken Wortwolken generieren eine
prompte visuelle Übersicht häufig diskutierter
Begriffe, wobei die Schriftgröße die Häufigkeit
repräsentiert. Sie ermöglichen eine intuitive The-
menerfassung und Kategorisierung (E-PSNV-3,
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4, 5, 6, 8, 10, 13, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29).
Zu ihren Limitationen zählen potenzielle Wahr-
nehmungsverzerrungen, eingeschränkte Hand-
lungsableitungen und der Erstellungsaufwand
(E-PSNV-1, 9, 14, 17, 18, 20, 26).

Post-Zeitachse Post-Zeitachsen illustrieren
die temporale Intensität verschiedener Diskus-
sionsthemen. Sie fungieren als effektives Instru-
ment zur Bedarfsidentifikation, Trendanalyse
und thematischen Übersicht (E-PSNV-1, 2, 3, 4,
6, 7, 8, 9, 11, 16, 17, 22, 23, 25, 26, 27, 28). Ihr
primärer Einsatzbereich liegt in der ergänzen-
den Stabsarbeit (E-PSNV-5, 8). Potenzielle Wei-
terentwicklungen umfassen plattformspezifische
Sortierungen sowie Kombinationen mit Wortwol-
ken zur thematischen Präzisierung (E-PSNV-23,
24).

Bubble-Diagramm Bubble-Diagramme re-
präsentieren Akteure oder Themen durch Blasen
variabler Größe. Sie unterstützen die Identifi-
kation vertrauenswürdiger Informationsquellen
und die Erkennung von Desinformationsmustern
(E-PSNV-3, 4, 10, 11, 13, 14, 18, 19, 22, 23, 25).
Aufgrund ihrer Komplexität und reduzierten In-
tuitivität sind sie für Krisenstabsarbeit jedoch
aus Sichtweise mehrerer Expert*innen weniger
geeignet (E-PSNV-1, 2, 5, 8, 9, 12, 14, 15, 16,
22, 26, 27, 28, 29).

Beispielhafte Posts Eine thematisch struk-
turierte Sammlung relevanter SoMe-Beiträge bie-
tet substanzielle Informationstiefe (E-PSNV-1,
2, 4, 6, 11, 12, 13, 15, 16, 18, 19, 20, 22, 24).
Während sie umfassende Einblicke ermöglicht,
erfordert sie eine differenzierte Auswertung, da
einzelne Beiträge selten universelle Schlussfolge-
rungen zulassen (E-PSNV-3, 5, 13, 14, 25, 26,
27, 28).

Lagebericht Der Lagebericht als textuelles
Dokumentationsinstrument fördert die Nach-
vollziehbarkeit von Entscheidungsprozessen (E-
PSNV-2, 19, 24), wird jedoch häufig als zu um-
fangreich für die operative Entscheidungsfindung
kritisiert (E-PSNV-1, 4, 8, 25, 27). Eine Fokus-
sierung auf essenzielle Informationen und eine

prägnante Strukturierung optimieren seine An-
wendbarkeit im Entscheidungsprozess (E-PSNV-
7, 9, 13, 16).

Emotionsscore über Zeit Die temporale
Darstellung des Emotionsscores erfasst sowohl
aktuelle Stimmungslagen als auch längerfristi-
ge Entwicklungstrends. Der Emotionsscore re-
präsentiert eine quantitative Messgröße, die das
emotionale Sentiment und die affektive Tona-
lität in sozialen Medien-Daten erfasst und als
numerischen Wert ausdrückt, was die systemati-
sche Analyse von Stimmungslagen innerhalb di-
gitaler Kommunikationsräume ermöglicht. Diese
erweiterte Perspektive ermöglicht ein vertieftes
Lageverständnis (E-PSNV-1, 3, 4, 5, 7, 10, 16,
17, 24, 26, 27, 28, 29). Für eine valide Interpreta-
tion sind transparente Visualisierungsmethoden
und regionale Kontextualisierung essenziell (E-
PSNV-1, 8, 29).

Negativer Emotionsscore Der negative
Emotionsscore (ausschließlich Darstellung der
negativen Ausprägung des zuvor erläuterten
Emotionscore) visualisiert die räumliche Vertei-
lung negativer Emotionsäußerungen in SoMe
und dient als niederschwellige Entscheidungs-
grundlage (E-PSNV-2, 3, 4, 7, 8, 9, 10, 13, 16,
17, 19, 22, 23, 24, 27, 28, 29). Seine Aussagekraft
erfordert jedoch eine kritische Validitätsprüfung
und Berücksichtigung potenzieller Verzerrungs-
faktoren (E-PSNV-1, 6, 12, 18, 26).

Die vorgestellten Visualisierungsoptionen bieten
komplementäre Ansätze zur Informationsdarstel-
lung. Ihre Effektivität korreliert mit dem spezifi-
schen Informationsbedarf und dem verfügbaren
Analysezeitfenster. Komplexere Visualisierungs-
formen sollten außerhalb des KuK eingeübt wer-
den, um eine effiziente Diagramminterpretati-
on in Einsatzsituationen zu gewährleisten. Als
strategisches Ziel wird ein multimediales Dar-
stellungskonzept angestrebt. In diesem Kontext
empfiehlt sich die Implementierung des Psych-
LDR als Dashboard-Lösung. Ein Dashboard in-
tegriert wesentliche Informationen in Form von
Karten, Diagrammen, numerischen Kennzahlen,
Tabellen und Grafiken in einer übersichtlichen
Benutzeroberfläche [60, 22].
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5.3 Exemplarische Visualisierung des
psychosozialen Lagebildes des di-
gitalen Raumes

Die Implementierungsmöglichkeiten für ein
Psych-LDR sind vielseitig gestaltet und bislang
nicht standardisiert. Abbildung 8 präsentiert
eine konzeptionelle Entwurfsskizze für ein funk-
tionales Psych-LDR-Dashboard.

Beschreibung des Prototyps Der dar-
gestellte Prototyp visualisiert ein Dashboard
mit Fokus auf ein spezifisches Katastrophens-
zenario. Im oberen Zentralbereich ist die Ereig-
nisbezeichnung platziert. Das zentrale Element
bildet eine nach Bundesländern segmentierte
Deutschlandkarte. Die Interaktivität der Kar-
te ermöglicht bei Selektion eines Bundeslandes
die Einblendung eines Informationsfensters mit
detaillierten Kennzahlen zu Todesopfern, ver-
missten Personen und Verletzten. Die chromati-
sche Kodierung der Bundesländer implementiert
eine Stimmungsevaluation mittels Heatmap-
Technik, wobei hellere Farbwerte positive und
dunklere Farbwerte negative Stimmungslagen
indizieren. Ergänzend visualisieren integrierte
Kreisdiagramme innerhalb der Bundesländer die
proportionale Verteilung von bedarfsbezogenen,
ressourcenorientierten und neutralen Beiträgen.

Der rechte Randbereich des Dashboards präsen-
tiert vertiefende Analysen in Form diverser Dia-
grammtypen und tabellarischer Übersichten. Im
oberen Segment dieser Informationsleiste befin-
det sich eine Tabellendarstellung mit exempla-
rischen Lagebeschreibungsbeiträgen. Diese Ein-
träge sind mit einem numerischen Glaubwür-
digkeitsindex versehen, der auf einer Skala von
eins bis zehn die Validitätsbewertung quantifi-
ziert. Die Tabellenstruktur ermöglicht zudem
eine mehrdimensionale Filterfunktion nach geo-
graphischen (Bundesland), thematischen (Layer)
und temporalen (Datum) Kriterien. Das mittlere
Segment integriert Wortwolken zur Visualisie-
rung der Frequenzverteilung relevanter Begriffe
aus den SoMe. Diese visuelle Repräsentation
unterstützt ebenfalls die vorgenannte Filterfunk-
tionalität. Im unteren Segment ist ein Linien-
diagramm implementiert, das die zeitliche Ent-
wicklung des Beitragsvolumens aus den SoMe
chronologisch darstellt und absolute Häufigkei-
ten in Relation zum Zeitverlauf setzt. Ein am
unteren Dashboard-Rand platzierter Zeitschiebe-
regler ermöglicht die dynamische temporale An-
passung der dargestellten Informationen, sodass
sämtliche visuellen Elemente – Kartendarstel-
lung, tabellarische Übersichten und Wortwolken
– entsprechend der selektierten Zeitspanne ak-
tualisiert werden.
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Abbildung 8: Skizze eines psychosozialen Lagebildes des digitalen Raumes auf Basis der von
Entscheidungstragenden genannten Anforderungen.

Technologische Implementierungsoptio-
nen für das Dashboard Für die praktische
Realisierung des Dashboards bieten sich Geo-
informationssysteme (Geoinformationssysteme
(GIS)) als geeignete technologische Grundlage
an. GIS stellen computerbasierte Systeme dar,
die geographische Daten systematisch erfassen,
verwalten, analysieren und visualisieren. Diese
Systeme verknüpfen räumliche Daten mit Kar-
tenstrukturen und integrieren Standortinforma-
tionen mit diversen deskriptiven Datenkategori-
en. Dadurch entsteht eine fundierte Plattform
für kartographische Darstellungen und räumliche
Analysen, die sowohl in wissenschaftlichen Kon-
texten als auch in nahezu allen Wirtschaftssekto-
ren Anwendung findet. GIS unterstützt Anwen-
derinnen und Anwender bei der Identifikation
von Mustern, Beziehungen und geographischen
Interdependenzen. Die zentralen Vorteile umfas-
sen optimierte Kommunikationsprozesse, gestei-
gerte Effizienz, verbesserte Verwaltungsstruktu-

ren und eine fundierte Entscheidungsbasis [19].
Ein bedeutendes Beispiel für GIS-Software stellt
ArcGIS der Firma Esri dar. ArcGIS-Dashboards
haben sich bereits als etabliertes Instrument in
verschiedenen Bereichen des Bevölkerungsschut-
zes bewährt. Ein prominentes Anwendungsbei-
spiel ist das Corona-Dashboard, das in Koope-
ration mit dem Robert-Koch-Institut während
der Covid-19-Pandemie entwickelt wurde [57].
Trotz der weitverbreiteten Anwendung von GIS
im Krisenmanagement liegen bislang keine sys-
tematischen Evaluationen vor, die spezifische
GIS-Lösungen hinsichtlich ihrer Eignung für die
Implementierung eines Psych-LDR vergleichend
untersuchen.
Zur praktischen Validierung des Psych-LDR-
Konzepts wurde auf Basis des Fallbeispiels „Weih-
nachtshochwasser 2023/2024“ ein prototypisches
Dashboard mittels ArcGIS implementiert. Diese
Umsetzung ist im Anhangskapitel 7.3 dokumen-
tiert und repräsentiert die konzeptionellen Ele-
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mente der in Abbildung 8 dargestellten Skizze in
umfassender Weise. Aufgrund technischer Rah-
menbedingungen wurden einzelne Adaptionen
vorgenommen – die Datumsselektionsfunktion
wurde in den oberen rechten Bereich transfe-

riert, und die Wortwolke wurde in tabellarischer
Form dargestellt. Die erfolgreiche Implementie-
rung demonstriert die grundsätzliche technische
Realisierbarkeit des Psych-LDR-Konzepts unter
Verwendung etablierter GIS-Technologien.

5.4 Systemische und organisatorische Implementierungsherausforderungen

Die effektive Integration psychosozialer Aspek-
te in bestehende Krisenmanagementstruktu-
ren erfordert die Überwindung mehrerer struk-
tureller Barrieren. Die durchgeführten Ex-
pert*inneninterviews identifizieren einen sub-
stanziellen Handlungsbedarf hinsichtlich der stra-
tegischen Positionierung psychosozialer Themen
im Krisenmanagement. Trotz eines zunehmen-
den Problembewusstseins werden psychosoziale
Belange in akuten Krisensituationen und deren
Nachbereitung häufig noch unzureichend berück-
sichtigt. Eine erfolgreiche Implementation erfor-
dert die systematische Integration psychosozialer
Fragestellungen in Entscheidungsprozesse sowie
deren gleichwertige Priorisierung neben anderen
operativen Handlungsfeldern (E-PSNV-1, 4, 7,
12, 13, 20, 24).
Auf administrativer und operativer Ebene ist
eine verstärkte Sensibilisierung für psychosoziale
Themen notwendig. Insbesondere bei Entschei-
dungstragenden in Einsatzleitungen, Amtsleitun-
gen und Bezirksregierungen besteht Optimie-
rungspotenzial bezüglich der Wahrnehmung und
des adäquaten Umgangs mit psychosozialen Be-
darfslagen (E-PSNV-4, 16, 24).
Eine zentrale Herausforderung stellt die Ressour-
cenallokation dar. Die Implementierung eines
Psych-LDR erfordert spezialisierte personelle Ka-
pazitäten und fachliche Qualifikationen, die ak-
tuell nicht flächendeckend verfügbar sind. Die In-
terviewauswertung unterstreicht die Notwendig-
keit einer präzisen Verantwortungszuweisung so-
wie entsprechender Fachexpertise. Es wird emp-
fohlen, diese Aufgaben an speziell qualifizierte
Fachkräfte oder Teams mit PSNV-Expertise zu
delegieren (E-PSNV-1, 2, 3, 4, 13, 14, 15, 16,
27). Für eine nachhaltige Umsetzung ist zudem
die langfristige Sicherstellung der erforderlichen

Ressourcen zu prüfen (E-PSNV-12, 24).

Die Interviewdaten verdeutlichen ferner die Re-
levanz klar definierter organisatorischer Struk-
turen (E-PSNV-3, 4, 7, 9, 10, 12, 13, 15, 16,
19, 22, 24, 28, 29). Gegenwärtig existiert auf
keiner Verwaltungsebene eine dezidierte Zustän-
digkeit für das psychosoziale Krisenmanagement
oder die Erstellung eines entsprechenden Lage-
bildes. Als potenzielle Lösungsansätze wurden
verschiedene Optionen identifiziert: die Integra-
tion dieser Funktion in bestehende Führungs-
strukturen (beispielsweise S2 oder S5), die Eta-
blierung eines eigenständigen S7-Stabs oder die
Übertragung dieser Verantwortung an PSNV-
Fachberater*innen (E-PSNV-2, 7, 15, 16, 17, 22,
25, 29). Die Datenauswertung, insbesondere aus
SoMe, wird mehrheitlich als Aufgabenbereich
der Virtual Operations Support Team (VOST)
betrachtet (E-PSNV-1, 5, 16, 29).

Eine weitere identifizierte Herausforderung resul-
tiert aus der föderalen Struktur Deutschlands,
die aktuell zu einer heterogenen Implementie-
rung psychosozialer Maßnahmen führt. Eine ver-
stärkte Zentralisierung oder Harmonisierung ent-
sprechender Richtlinien auf Bundesebene könnte
zu einer optimierten Koordination beitragen (E-
PSNV-4, 7, 9, 10, 12, 13, 15, 16, 24, 28).

Abschließend artikulieren mehrere Interviewpart-
ner*innen den Bedarf an einheitlichen und ver-
bindlichen Standards für psychosoziale Lagebil-
der. Bislang mangelt es an klar definierten Vor-
gaben bezüglich inhaltlicher Komponenten, me-
thodischer Ansätze und relevanter Datenquellen.
Standardisierte Kriterien könnten die Erstellung
derartiger Lagebilder erleichtern und deren Ver-
gleichbarkeit signifikant erhöhen (E-PSNV-4, 6,
7, 22).
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Zusammenfassung 5

Das (Psychosoziale) Lagebild des digitalen Raumes (Psych-LDR) entwickelt sich zu einem
unverzichtbaren Instrument des modernen Krisenmanagements. Trotz seiner wachsenden
Bedeutung existieren gegenwärtig erhebliche strukturelle Defizite, die seine systematische
Implementation und Nutzung beeinträchtigen. Diese betreffen sowohl organisatorische Zuord-
nungsfragen als auch die Ressourcenallokation. Hinsichtlich der Organisationsstruktur bieten
sich mehrere Optionen für die Verankerung dieser Funktion an: die Integration in bestehende
Stabsstellen wie S2 (Lage) oder S5 (Planung), die Zuordnung zum Aufgabenbereich eines
PSNV-Fachberaters oder die Etablierung einer dezidierten Stabsstelle S7. Jede dieser Optio-
nen erfordert eine eindeutige Verantwortungszuweisung sowie die Bereitstellung adäquater
Ressourcen. Für die systematische Informationsgewinnung stellen soziale Medien (SoMe) eine
zentrale Datenquelle dar. Ihre plattformübergreifende Analyse ermöglicht wertvolle Einblicke
in die psychosoziale Dynamik während Krisensituationen. Künstliche Intelligenz (KI) kann
hierbei als unterstützendes Instrument fungieren, insbesondere bei der Datenanalyse und
-auswertung. Dennoch bleibt die menschliche Expertise unverzichtbar für die kontextuelle
Interpretation und Validierung der Ergebnisse. In der zeitlichen Dimension sollte das Psych-
LDR möglichst frühzeitig im Krisenverlauf etabliert und kontinuierlich aktualisiert werden.
Dies ermöglicht eine prozessbegleitende Anpassung von Maßnahmen und unterstützt eine be-
darfsgerechte Ressourcenallokation über den gesamten Krisenzeitraum hinweg. Die inhaltliche
Konzeption sollte über eine reine Stimmungsanalyse hinausgehen und gezielt Bedarfslagen
sowie verfügbare Ressourcen erfassen. Gleichzeitig ist zu beachten, dass das Psych-LDR allein
keine vollständige Krisenbewertung ermöglicht, sondern methodisch durch weitere Quellen als
SoMe ergänzt und validiert und inhaltlich durch nicht-psychosoziale Faktoren ergänzt werden
muss. Für die effektive Visualisierung empfiehlt sich ein multimedialer, grafisch übersichtlicher
Ansatz. Dashboards haben sich als besonders geeignetes Format erwiesen, da sie komplexe
Informationen anschaulich und nutzerfreundlich darstellen können. Die spezifische Auswahl
der Visualisierungsmethoden sollte sich an den Informationsanforderungen der jeweiligen
Zielgruppe orientieren und auf bewährte Darstellungsformen zurückgreifen. Diese integrative
Betrachtung des Psych-LDR verdeutlicht seinen potenziellen Mehrwert für ein effektives
Krisenmanagement, identifiziert bestehende Implementierungsherausforderungen und bietet
konkrete Handlungsempfehlungen für seine systematische Nutzung.
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6. Kritische Reflexion zur Anwendung und methodische
Grenzen

Bei der Anwendung des in diesem Konzept vorge-
stellten Psych-LDR sind nachfolgende Hinweise
zu berücksichtigen, um eine fundierte und effek-
tive Nutzung sicherzustellen.

Datenbedingte Einschränkungen in
Krisen- und Katastrophensituationen
Die Verwendung von SoMe als Informationsquel-
le in KuK gewinnt zunehmend strategische Be-
deutung, besonders für die Erstellung des Psych-
LDR. Die wissenschaftliche Forschungslage zu
diesem Thema ist jedoch noch nicht ausreichend
konsolidiert, was belastbare Aussagen über die
Eignung dieser Daten für Entscheidungsprozes-
se erschwert. Trotz vielversprechender Ansätze
des Psych-LDR bestehen mehrere wesentliche
Optimierungsmöglichkeiten.
Ein primärer Entwicklungsbedarf besteht im
technischen Bereich: Das Tool wurde bislang
ausschließlich mit ArcGIS implementiert, wobei
eine funktionale Erweiterung durch Integrati-
on komplementärer Softwarelösungen erhebli-
chen Mehrwert bieten würde. Besonders kritisch
ist jedoch die fehlende Praxisvalidierung un-
ter Echtzeit-Bedingungen. Da das Psych-LDR
bisher lediglich retrospektiv für zwei vergan-
gene Hochwasserereignisse in Deutschland als
Demonstrator eingesetzt wurde, ist eine An-
wendung unter realen Krisenbedingungen der
notwendige nächste Entwicklungsschritt, um
die operative Tauglichkeit zu verifizieren und
weitere Optimierungspotenziale zu identifizieren.

Ein fundamentales methodisches Problem stellt
die limitierte Repräsentativität der verfügbaren
Datenbasis dar. Empirische Untersuchungen be-
legen, dass nur ein geringer Bevölkerungsanteil
öffentlich zugängliche SoMe-Plattformen für die
Kommunikation über KuK-relevante Themen
nutzt. Die Mehrheit verwendet hingegen private
Kommunikationskanäle wie WhatsApp, deren
Inhalte für analytische Zwecke nicht zugänglich
sind. Diese systematische Verzerrung manifes-

tiert sich besonders deutlich bei sensitiven psy-
chosozialen Themen wie Ängsten oder psychi-
schen Belastungszuständen.
Ein weiterer limitierender Faktor ist die ein-
geschränkte Verfügbarkeit geolokalisierter Da-
ten, da lediglich ein kleiner Anteil der Beiträge
präzise Standortinformationen enthält, die für
die räumlich differenzierte Entscheidungsfindung
nutzbar sind. Angesichts dieser selektiven Da-
tenbasis, bei der nur ein Bruchteil der tatsäch-
lich relevanten Informationen in die Auswertung
einfließt, ist die aktuelle Aussagekraft des Psych-
LDR entsprechend begrenzt. Für einen zuver-
lässigen Einsatz des Tools sind daher nicht nur
technische Weiterentwicklungen, sondern auch
strategische Ansätze zur systematischen Erwei-
terung der Datenbasis erforderlich.

Interpretationskompetenz und Verzer-
rungspotenziale Die im vorliegenden Kon-
zept formulierten Anforderungen und Darstel-
lungsformen basieren auf strukturierten Inter-
views mit 27 Expert*innen und Entscheidungs-
tragenden aus dem Bereich der BOS. Während
diese Stichprobengröße für eine qualitative Stu-
die als methodisch adäquat anzusehen ist, emp-
fiehlt es sich nachdrücklich, das Psych-LDR
ausschließlich qualifizierten Entscheidungstra-
genden mit entsprechender analytischer Deu-
tungskompetenz zur Verfügung zu stellen. Die
vergleichsweise geringe Informationsdichte und
-qualität aus SoMe-Quellen birgt ein erhöhtes
Risiko für Fehlinterpretationen der visualisier-
ten Inhalte. Zudem können diverse inhärente
Verzerrungsfaktoren die Validität der Analyse
substanziell beeinflussen.

Die Verwendung von User-Generated Content
(UGC) ist mit verschiedenen potenziellen Verzer-
rungsrisiken verbunden, die zu systematischen
Fehleinschätzungen führen können. Ein funda-
mentales Problem stellt der Selektionsbias dar.
Ein Selektionsbias liegt vor, wenn die Gruppe
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der Teilnehmenden systematisch von der Gesamt-
bevölkerung abweicht [64]: Die SoMe-Nutzung
variiert erheblich zwischen verschiedenen Bevöl-
kerungsgruppen. Insbesondere ältere Menschen
und sozioökonomisch benachteiligte Gruppen
sind häufig signifikant unterrepräsentiert, wo-
durch deren Perspektiven und Bedarfe in der
Datengrundlage strukturell fehlen. Parallel dazu
existiert eine affektbasierte Aufmerksamkeitsver-
zerrung. Diese beschreibt die Tendenz, dass Men-
schen emotionale Inhalte bevorzugt wahrnehmen
und verarbeiten [50]. Dadurch steigt die Wahr-
scheinlichkeit, dass solche Inhalte auch häufiger
geteilt werden. Diese emotionale Überrepräsenta-
tion kann zu einer verzerrten Realitätswahrneh-
mung in der Lagebeurteilung führen. Zusätzlich
muss ein geografischer Bias berücksichtigt wer-
den, da Beiträge aus urbanen Räumen typischer-
weise überrepräsentiert sind, während Inhalte
aus ländlichen Regionen deutlich seltener in die
Analyse einfließen können [32]. Diese multiple
Verzerrungsproblematik kann zur unangemes-

senen Priorisierung einzelner Themenkomplexe
führen, was wiederum die Reliabilität der Ana-
lyseergebnisse kompromittieren kann. Um den-
noch belastbare und wissenschaftlich fundierte
Schlussfolgerungen ziehen zu können, ist es me-
thodisch erforderlich, diese Bias-Risiken bei der
Auswertung von UGC und qualitativen Daten
systematisch zu reflektieren und zu kontrollieren.

Handlungsempfehlungen für die Im-
plementierung Zusammenfassend sollte das
Psych-LDR unter sorgfältiger Berücksichtigung
der dargestellten Limitationen mit besonderer
methodischer Reflexion angewendet und inter-
pretiert werden. Eine systematische Schulung der
Anwender*innen sowie eine kontinuierliche evi-
denzbasierte Weiterentwicklung des Instruments
sind essenziell, um dessen Qualität und prakti-
sche Aussagekraft im Kontext des professionellen
Krisenmanagements nachhaltig zu sichern und
zu optimieren.
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7. Anhang

7. Anhang

7.1 Fragestellungen der durchgeführten Interviews

Frage 1 Zu Beginn würde ich Sie bitten, sich vorzustellen und kurz zu schildern, ob und in welcher
Weise Sie bereits Erfahrungen (in Praxiseinsätzen oder Übungen) in der Krisenstabsarbeit haben.

Frage 2 Welche Erfahrungen haben Sie mit der Einbindung von „Psychosozialer Notfallversorgung
(PSNV)“ in die Krisenbewältigung?

Frage 3 Welche Erfahrungen haben Sie mit Fachberatenden PSNV in der Krisenbewältigung?

Frage 4 Welche Erfahrungen haben Sie mit der Ableitung von Informationen aus sozialen Medien in
Krisen- und Katastrophensituationen?

Frage 5 Inwieweit berücksichtigen Sie Informationen, die aus sozialen Medien abgeleitet wurden, in
Ihrer Entscheidungsfindung?

Frage 6 In Ihrer bisherigen Einsatzerfahrung: Inwiefern berücksichtigen andere Personen im Stab (z.
B. Einsatzleitung) Informationen aus sozialen Medien?

Frage 7 Inwiefern werden gewonnene Daten sozialer Medien in die Nachbereitung von Krisenereig-
nissen eingebunden, um aus den Daten für zukünftige Ereignisse zu lernen?

Frage 8 Welche Informationen aus sozialen Medien sollte das Lagebild im Krisenstab beinhalten,
um ein adäquates Situationsbewusstsein aufzubauen und darauf aufbauend Entscheidungen treffen zu
können? (Notiz: Abfrage einer Wunschvorstellung)

Frage 9 Haben Sie bereits mit einem psychosozialen Lagebild gearbeitet? Wenn ja, wie sah dieses
aus, wofür genau und auf welche Weise wurde dieses verwendet?

Frage 10 Wie sollte ein psychosoziales Lagebild Ihrer Meinung nach aussehen?

Frage 11 Für wie aussagekräftig halten Sie ein psychosoziales Lagebild in KuK auf Basis der
Bewertung von Posts verschiedener Plattformen sozialer Medien (bspw. X (ehemals Twitter), Facebook
und Instagram)? (Skala 1 – absolut gar nicht, bis 10 – sehr aussagekräftig)

Frage 12 Ich habe jetzt ein paar Bsp. von Aufbereitungen SoMe mitgebracht. Inwiefern könnten Sie
folgende Informationen in die Entscheidungsfindung einbinden/welchen Nutzen sehen Sie darin?

• Schwemmdiagramme zur Visualisierung von Veränderungen in Gruppierungen und deren meist
genannten Themen

• Wortwolken mit Nennungshäufigkeiten verschiedener, meistgenannter Begriffe (über Gesamtda-
tensatz und/oder ausschließlich negatives Sentiment und/oder spezieller Grundemotionen)

• Zeitverläufe der Postanzahl

• Netzwerkdiagramme zur Visualisierung der Verknüpfung der Kommunizierenden
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• Webseite mit Sammlung von als relevant eingestuften Posts

• Lagebericht in textueller Form ausformuliert

• Karte mit verschiedenen Layern (bspw. Lokalisierungspunkten frequentierter Kommunikation
über das Ereignis, öffentliche Stimmung negativ|positiv oder als Grundemotion)

Frage 13 Wie hilfreich finden Sie einen Emotion-Score je örtliche Einheit über die Zeit auf Basis
von Daten sozialer Medien für die Entscheidungsfindung und/oder die Krisenbewältigung?

Frage 14 Inwiefern finden Sie eine automatisiert erstellte Ableitung von Themenklassen - bspw.
Verkehr, Meinungsbild, Menschendichten, ... - auf Basis von Daten sozialer Medien hilfreich für die
Entscheidungsfindung und/oder die Krisenbewältigung?

Frage 15 Welche Rolle, denken Sie, haben soziale Medien insgesamt bei der Krisenbewältigung?

Frage 16 Welche Entwicklung wünschen Sie sich in Bezug auf die Integration sozialer Medien in die
Entscheidungsfindung in Krisen- und Katastrophensituationen?

Frage 17 Welche Entwicklung wünschen Sie sich in Bezug auf ein psychosoziales Lagebild?

Frage 18 Wir planen die Durchführung eines Workshops mit Planspiel im ersten Quartal des Jahres
2025. Dürfen wir Ihre Kontaktdaten für die Einladung zu diesem Workshop bei uns hinterlegen und Sie
hierzu kontaktieren?

Frage 19 Fällt Ihnen sonst noch etwas zum Thema ein, was Ihnen wichtig erscheint und Sie noch
erzählen möchten?
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7.2 Kategorisierungsraster

Tabelle 1: Kategorisierungsraster zur Anforderungsanalyse.

Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K1 Relevanz vom psychosozialen Lagebild in der Entscheidungsfindung

Meinungen und Bewertungen der Befragten zur Bedeutung und Nützlichkeit eines psychosozialen Lagebilds für
Entscheidungsprozesse in Krisen- oder Katastrophensituationen ohne Bezug auf soziale Medien.

K1.1 Bedeutung
und Nutzen des
Psychosozialen
Lagebilds.

Relevanz und
Nutzen des
psychosozialen
Lagebilds sowie
dessen Beitrag
zur Entschei-
dungsfindung in
Krisensituatio-
nen.

Aussagen, die die Wichtigkeit
oder den Wert des
psychosozialen Lagebilds
hervorheben.
Beispiele, in denen das
Lagebild zur Verbesserung
von Entscheidungen
beigetragen hat.
Erwähnungen von
Erfahrungen, Konzepten oder
Theorien, die den Nutzen des
Lagebilds unterstreichen.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Spezifische
Anwendungsbeispiele oder
Erfahrungen, die nicht
allgemein auf die Bedeutung
oder den Nutzen abzielen.
Kritik oder
Herausforderungen, die nicht
auf den Nutzen eingehen.
Allgemeine Beschreibungen
vom Krisenmanagement ohne
spezifische Anwendung des
psychosozialen Lagebilds.

„Also generell, würde ich
sagen, sind psychosoziale
Aspekte in der Pandemie
insbesondere über lange Zeit
viel zu wenig beachtet
worden.“ (E-PSNV-4)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K1.2 Herausfor-
derungen und
Kritik

Schwierigkeiten
und Herausforde-
rungen bei der
Erstellung und
Anwendung des
psychosozialen
Lagebilds sowie
kritische
Perspektiven auf
die derzeitige
Praxis und ihre
Wirksamkeit.

Aussagen über spezifische
Herausforderungen, die bei
der Erstellung oder Nutzung
des psychosozialen Lagebilds
identifiziert wurden.
Kritiken an der bestehenden
Praxis oder an der
Wahrnehmung des
psychosozialen Lagebilds.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Allgemeine Diskussionen über
Krisenmanagement ohne
Bezug auf spezifische
Herausforderungen des
psychosozialen Lagebilds.
Positive Beschreibungen des
Lagebilds, die nicht die
Herausforderungen oder
Kritik ansprechen.

„Und direkt tätig werden
konnten, die zu der Zeit gar
nicht so sehr in dem Gebiet /
Und ich war tagsüber da, hab
meine Informationen
bekommen durch Fotos, um
überhaupt ein Bild zu
bekommen von der ganzen
Lage. Aber da waren so viele
andere Sachen, die priorisiert
da in der Entscheidung drin
war, da spielte PSNV, an dem
Tag zumindest keine Rolle.“
(E-PSNV-1)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K2 Vorstellungen und Erwartungen an ein psychosoziales Lagebild

Die idealen Merkmale, Voraussetzungen, Funktionen und Verantwortlichkeiten, die ein psychosoziales Lagebild aus Sicht der
Befragten haben sollte.

K2.1 Informati-
onsgewinnung
und Netzwerke

Methoden und
Strategien der
Informationsbe-
schaffung für das
psychosoziale
Lagebild sowie die
Bedeutung von
Netzwerken und
Kooperationen,
die den
Informationsfluss
und die
Unterstützung in
Krisensituationen
fördern

Informationen über die
Quellen und Methoden, die
zur Erstellung des
psychosozialen Lagebilds
verwendet werden.
Beschreibungen von
Netzwerken oder
Kooperationen, die zur
Informationssammlung oder
-verbreitung beitragen.
Aussagen über die Rolle von
Fachleuten und Institutionen
im Informationsprozess.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Diskussionen über die
Verwendung des Lagebilds
ohne Bezug auf die
Informationsquellen oder
Netzwerke.
Allgemeine Aussagen über
Krisenmanagement, die nicht
spezifisch auf
Informationsgewinnung
abzielen.

„Aber auf die Informationen
waren wir wirklich angewiesen
von der VOST oder von den
Kommunen selber“
(E-PSNV-1)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K2.2 Inhaltliche
Anforderungen an
ein psychosoziales
Lagebild

Beschreibung,
welche
inhaltlichen
Informationen in
einem
psychosozialen
Lagebild
enthalten sein
sollen.

Umfang eines Psychosozialen
Lagebildes.
Beschreibung der zu
erfassenden
Betroffenengruppen.
Demografische Informationen.
Planung eines Psychosozialen
Lagebilds.
Erweiterungen des
psychosozialen Lagebilds mit
der Analyse von sozialen
Medien.
Methoden zur Analyse von
sozialen Medien, um ein
psychosoziales Lagebild zu
erstellen.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Jegliche Art von visueller
Darstellung des
psychosozialen Lagebildes.
Verantwortlichkeit und
Erstellung des psychosozialen
Lagebildes.
Formen von
Informationsgewinnung.

„Und da ist ja die Frage,
welche Angebote da
überhaupt möglich und
umsetzbar sind, um da mit
dem Personal vor / Mit der
Personalvorhaltung die Leute
dann auch zu erreichen. Und
das war halt planerisch durch
Veranstaltungen in Sälen oder
Kaffees oder Kirchen oder
einfach auch auf dem Platz,
wo halt die Leute sich trafen,
um versorgt zu werden“
(E-PSNV-1)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K2.3 Zeitliche
Dimension

Zeitliche Aspekte
bei der Erstellung
und Anwendung
des
psychosozialen
Lagebildes mit
dem Schwerpunkt,
den optimalen
Zeitpunkt für die
Erstellung des
psychosozialen
Lagebildes zu
finden.

Beginn der Erhebung.
Dauer der Erhebung.
Erwartete Peaks.
Zeitliche Entwicklung.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Inhalte des Lagebildes.
Darstellungsform.

„Zeitfaktor der Erfassung, ich
glaube, es war ja in jeglicher
Hinsicht, in allen Bereichen,
aber auch bei uns. Wann
startet man, und wann
beendet man, wann ist der
Bedarf da, wann ist er am
größten, oder wie lange hält
er an?“ (E-PSNV-1)

K2.4 Format und
Darstellung des
psychosozialen
Lagebildes

Die Art und
Weise, wie das
psychosoziale
Lagebild
aufbereitet und
präsentiert wird.
Hier geht es um
das Layout, die
Visualisierung
und die Art und
Weise, wie
Informationen
aufbereitet
werden (z. B.
Diagramme,
Karten, Berichte).

Welche Art der Darstellung (z.
B. Berichte, Karten,
Diagramme) sollte verwendet
werden?
Welche Visualisierungen sind
für schnelle Entscheidungen
am besten geeignet?
Welche Formate helfen, die
Informationen übersichtlich
und verständlich darzustellen?
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Organisatorische
Anforderungen.
Inhaltliche Themen.
Antworten auf die
Präsentationsvorschläge des
Interviewers.

„Und insofern muss ich mein
Lagebild dementsprechend
immer anpassen. Lagebilder
sind nicht statisch, die sind
immer dynamisch.“
(E-PSNV-2)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K2.5 Erstellung
& Verantwortung
für das
psychosoziale
Lagebild

Beschreibung, wer
für die Erstellung
und
Aktualisierung
des
psychosozialen
Lagebilds
verantwortlich ist.

Welche Institutionen oder
Personen tragen die
Verantwortung?
Wer soll das psychosoziale
Lagebild aktualisieren und
verwalten?
Wer findet die Informationen
für das psychosoziale
Lagebild?
Welche fachlichen
Qualifikationen sind
notwendig?
Informationen darüber, wer
die Informationen weitergibt.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Inhaltliche oder zeitliche
Fragen zur Lage selbst.
Beteiligte an einem
psychosozialen Lagebild.

„B: Eine psychosoziale / wie
das der Name schon sagt,
muss im Bereich psychosoziale
Unterstützung liegen. Sprich,
dafür ist ein Fachberater
zuständig. Ja? Und was muss
das beinhalten“ (E-PSNV-2)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.1 Schwemm-
diagramme zur
Visualisierung von
Veränderungen in
Gruppierungen
und deren meist
genannten
Themen

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„B: Habe ich gerade für mich,
hätte ich jetzt im Stab /
vielleicht sehe ich es auch
falsch, aber ich habe gerade
keinen Mehrwert. Ich müsste
es erklärt bekommen, und das
heißt, ich hätte sozusagen
Wanderungsbewegungen. Sehe
ich das richtig?“ (E-PSNV-3)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.2 Wortwolken
mit Nennungshäu-
figkeiten
verschiedener,
meistgenannter
Begriffe (über
Gesamtdatensatz
und/oder
ausschließlich
negatives
Sentiment
und/oder
spezieller
Grundemotionen)

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„Wortwolken mit
Nennungshäufigkeiten
verschiedener meist genannte
Begriffe, entweder über den
Gesamtdatensatz oder
ausschließlich für bestimmte
Sentimente oder spezielle
Grundemotionen oder halt
bestimmte Themen.[...] B:
Kenne ich ja jetzt so von
Präsentationen, wo man
irgendwie sowas darstellt. Ich
habe es nie wirklich benutzt
als Auswertung oder
Werteauswertung. Auch da
fehlt mir sicherlich so die
Information, worum geht es?
Alles was großgeschrieben ist,
ist jetzt wichtig oder so.“
(E-PSNV-1)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.3 Zeitverläufe
der Postanzahl

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„B: Ja, das haben / also,
genau exakt, wirklich exakt
das werden Sie in unseren
Lagebildern finden. So haben
wir es gemacht. #01:02:53-0#
I: Also, da würden Sie den
Nutzen als hoch einstufen?
#01:02:56-6# B: Ja, sicher
eine Möglichkeit. Ja.
#01:03:02-1“ (E-PSNV-4)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.4 Netzwerk-
diagramme zur
Visualisierung der
Verknüpfung

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„Die einzelnen Bubbles sind
einzelne Accounts in sozialen
Medien. Und die Verknüpfung
kennzeichnet halt, dass sie
miteinander agieren in den
sozialen Medien. Und dadurch
kann man dann so ein
bisschen die Netzwerkstruktur
zu einem bestimmten Thema
sehen. #00:34:21-3# B: (...)
Wäre für mich jetzt eher nicht
so aussagekräftig. Ich wüsste
jetzt nicht / in meiner
Funktion nicht, wie sie die /
wie ich diese Information
verwenden könnte. Das wären
auch nur reine
Informationscharakter.“
(E-PSNV-5)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.5 Webseite
mit Sammlung
von als relevant
eingestuften Posts

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„I: Okay, hier ist eine ganz
einfache Auflistung von
beispielhaften Posts.
#00:46:01-3# B: Die wird auf
jeden Fall da sein. Und die
wird man auf jeden Fall auch
betrachten müssen.“
(E-PSNV-2)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.6 Lagebericht
in textueller Form
ausformuliert

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„I: Format Lagebericht in
textueller Form, also ganz
klassisch, einfach ein Bericht,
der ausgeschrieben ist. Dazu
habe ich jetzt kein Beispiel.
#00:46:40-5# B: Aber dann
wäre im Prinzip all das
integriert, was wir jetzt hier
gesehen haben, in
Berichtsform von euch?
#00:46:49-9# I: Aber der
dann auch über mehrere
Seiten Text ist.#00:46:53-8#
B: Zu zeitaufwendig. Also
dann, dann müsste ich ja
selber noch mal herausfiltern.“
(E-PSNV-4)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.7
Emotionscore

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„I: Und dann zu guter Letzt
eine Karte, auf der Sie dann
eben über einen Layer
dargestellt haben, eine
Negative Emotion Score. Also,
wie negativ ist die Stimmung
in den sozialen Medien in den
einzelnen Gebieten? Ist dann
hier als farbige Markierung
dargestellt. #00:46:27-5# B:
Ja, würden wir nutzen.
#00:46:29-5# I: Okay, das
würden Sie als hilfreich
empfinden? #00:46:32-2# B:
Erstmal ja. Immer vor dem
Hintergrund, die Überschrift
ist Bedarf.“ (E-PSNV-2)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.8 Karte mit
verschiedenen
Layern (bspw.
Lokalisierungs-
punkten
frequentierter
Kommunikation
über das Ereignis,
öffentliche
Stimmung
negativ|positiv
oder als
Grundemotion)

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Aussagen, die explizit die
Nützlichkeit oder Relevanz
des Diagramms betonen.
Aussagen, die sich auf die
Verständlichkeit und Klarheit
des Diagramms beziehen.
Erwähnungen zur Genauigkeit
und dem Detailgrad der im
Diagramm dargestellten
Informationen.
Aussagen, die konkrete
Anwendungsmöglichkeiten des
Diagramms für die
Entscheidungsfindung oder
das Krisenmanagement
beschreiben.

Kommentare, die keine
spezifische Bewertung oder
Bezug zum gezeigten
Diagramm enthalten.
Erwähnungen, die sich nicht
auf die Diagrammbewertung
beziehen oder thematisch
abweichen.
Aussagen ohne klare
Bewertung oder ohne direkten
Bezug zu den gezeigten
Diagrammen.

„I: Genau wie hilfreich findest
du eine Darstellung von
Änderungen im Emotion so
über die Zeit, zum Beispiel in
einem Diagramm oder
Dashboard? Kommt ein
bisschen auf das, was du
gerade eben schon gesagt hast.
#00:51:50-5# B: Damit habe
ich eine Kontrolle darüber,
wie sich was verändert, sowohl
in die positive als auch
negative Richtung, und daher
sehr wichtig“ (E-PSNV-1)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K3.9 Erstellung
eines
psychoszialen
Lagebildes durch
Künstliche
Intelligenz (KI)

Bewertungen der
dargestellten
Form der
Visualisierung für
die Entschei-
dungsfindung.

Erklärungen über die
Aussagekraft von
KI-Darstellungsformen.
Aussagen zur Wirksamkeit
von KI-gestützten Systemen
bei der schnellen oder
präzisen Erfassung und
Analyse psychosozialer Daten.
Meinungen darüber, inwieweit
KI-gestützte Lagebilder
Fachkräfte in
Krisensituationen bei der
Entscheidungsfindung sinnvoll
unterstützen können.
Aussagen über die Qualität,
Zuverlässigkeit und
Genauigkeit der Daten, die
KI-Systeme in einem
psychosozialen Lagebild
bereitstellen.
Aussagen über die Relevanz
des Faktors Mensch.
Kritik an der Verwendung von
KI zur Erstellung
psychosozialer Lagebilder.

Bewertung von händisch
erstellten Darstellungen.
Bewertung von händisch
erstellten psychosozialen
Lagebildern.
Unabhängige Bewertung von
KI.

„Genau. Inwiefern würden Sie
denn eine automatisiert
erstellte Ableitung von
Themenklassen, wie
beispielsweise Sentiment,
Stimmungen, aber auch
Menschendichten oder
ähnlichem, auf Basis von
Daten sozialer Medien
hilfreich empfinden?
#00:51:45-8# B:
Automatisiert schließt schon
mal die Fehlerquelle Mensch,
Bewertung einfach aus. Ich
denke mal, ein Mix zwischen
beidem wäre das optimale“
(E-PSNV-2)

K4 Psychosoziales Lagebild auf Basis von Beiträgen aus den sozialen Medien in KuK

Einschätzungen vom Psychosozialen Lagebild in KuK im Zusammenhang mit der Verwendung von sozialen Medien.

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K4.1 Rele-
vanz/Nützlichkeit
von
Psychosozialen
Lagebildern
ergänzt durch
Soziale Medien

Aussagekraft von
psychosozialen
Lagebildern in
Krisen und
Katastrophen
anhand der
Auswertung von
Beiträgen
verschiedener
Social Media
Plattformen.

Nennung der Relevanz von
psychosozialen Lagebildern im
Zusammenhang mit sozialen
Medien.
Bewertung der Relevanz
psychosozialer Lagebilder im
Zusammenhang mit sozialen
Medien in Form von einer
Skala von 1-10 oder
Beschreibungen.
Beschreibung der Relevanz
von psychosozialen
Lagebildern im
Zusammenhang mit sozialen
Medien anhand von
Erfahrungen.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Relevanz von sozialen Medien
unabhängig vom
psychosozialen Lagebild.
Relevanz vom psychosozialen
Lagebild unabhängig von
sozialen Medien.

„Das hat mir damals
<Name4> mal mitgeteilt, die
ja selber auch Mitglied des
VOST-Teams ist. Und ich
glaube, über gerade dieses
psychosoziale Lagebild aus
den sozialen Medien können
wir eine ganze Menge an
Informationen gewinnen, die
wir zur Einsatzsteuerung
benötigen können.“
(E-PSNV-5)

Fortsetzung auf der nächsten Seite.
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Unterkategorie Beschreibung Einschluss Ausschluss Beispiel

K4.2 Integrierte
Plattformen

Plattformen, die
für ein
psychosoziales
Lagebild in
Betracht gezogen
werden, und
Plattformen, die
ausgeschlossen
werden sowie
Vorschläge diese
Plattformen zu
verwalten.

Begründete Nennung von
Plattformen, die für ein
psychosoziales Lagebild in
Betracht gezogen werden.
Begründete Nennung von
Plattformen, die für ein
psychosoziales Lagebild
ausgeschlossen werden.
Wünsche zur
Weiterentwicklung (z.B.
ändern, hinzufügen oder
entfernen) des psychosozialen
Lagebildes in Bezug auf diese
Kategorie.

Nennung von Plattformen, die
sich nicht auf soziale Medien
beziehen.
Aussagen, die sich nicht auf
das psychosoziale Lagebild
beziehen.

„Okay, welche Plattform
würdest du grundsätzlich für
ein psychosoziales Lagebild in
Betracht ziehen, und warum?
#00:34:03-7“ „B: Ja, jetzt bin
ich da sehr mit Facebook
verbunden, sonst hab ich
nichts außer WhatsApp.
#00:34:21-5“ „I: Geht ja auch
nur da, also, ja. #00:34:25-0“
„B: Ja, also, ich bin auch bei
Insta, aber da finde ich die
Informationen halt für mich
weniger ansprechend.
<Familienmitglieder> sehen
es anders, aber bei mir muss
in erster Linie auch Text mit
dabei sein, aber die Bilder
sind natürlich irgendwie
prägender, ja. Aber ich lese
auch gerne dazu.“
(E-PSNV-1)
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7.3 Dashboard: Weihnachtshochwasser 2023/2024

Abbildung 9: Darstellung der Standardansicht des mit ArcGIS erstellten Dashboards zum Weihnachtshochwasser 2023/2024.
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